
Buchbesprechungen Amerika

und Steinstatuen angehören, auf die Zeit zwischen dem
3. und dem 6.11. Jahrhundert n. Chr. eingegrenzt wer
den. Ihre Keramik zeigt Bemalung in Gelb, Rot,
Schwarz sowie Negativdekor, der in ältere Zeiten zu
rückreichen dürfte.
Schachtgräber mit Nischen, aus denen in einigen Fällen
Holzsarkophage geborgen wurden, kennzeichnen die
»Vor-Hügel-Epoche« der 2. Hälfte des 1. Jahrtausends
v. Chr. und ersten nachchristlichen Jahrhunderte. Im

Keramikdekor fallen reiche, z.T. kalkgefüllte Ritzmuster
auf. Für die beiden durchaus unterschiedlichen Gruppen
10-11 der »Nach-Hügel-Periode« des 10. bis 12. bzw. 14.
bis 17. Jahrhunderts wurden wieder Schachtgräber mit
manchmal kleinen Nischen, vor allem aber einfache
Grab gruben ohne Steineinbauten festgestellt. In Gruppe
10 kommen noch gemalte Muster vor, während die Ku
geltöpfe der spät-vorspanisch/kolonialzeitlichen Gruppe
11 plastischen Buckel- und Riefendekor tragen.
Nur kurz angerissen werden die Kulturbeziehungen mit
Nachbarregionen. Sie hätten nähere Betrachtung ver
dient. Mit der »Vor-Hügel-Epoche«, Komplex I, lassen
sich Goldfunde des »Tolima-Stils« verbinden. Die Grab
form und das Auftreten charakteristischer Keramik in

Fundzusammenhängen des »Vor-Hügel«-Komplexes II
von San Agustín deuten darauf hin, daß die bemalten
Schachtgräber der nordwestlich benachbarten Tierra-
dentro-Kultur z.T. den ersten Jahrhunderten n. Chr. zu

zuweisen sind. Allerdings zeichnen sich auch in späteren
Epochen Beziehungen zur Region Tierradentro ab.
Einzelne Elemente von Gruppe 10 sind nach J. Szykulski
mit der »Quimbaya-Kultur« des Cauca-Tals verbunden;
doch hängt schon die schwarz-auf-rot (negativ?) deko
rierte Doppelausgußflasche im Komplex I (Gruppe 2;
Tafel S.65) mit dem Cauca-Tal zusammen (Yotoco-Pha-
se). An diesem Beispiel werden die Grenzen der Aussa
gefähigkeit von »Grabarchäologie« deutlich, wenn sie
sich, wie so häufig, auf eine allzu geringe Zahl dokumen
tierter Funde stützen muß. Zufällige Lücken der Sach-
überlieferung werden dann leicht als Brüche in der kultu
rellen Entwicklung einer Region, ja als Bevölkerungs
wechsel mißdeutet. Auch kann die Fixierung auf Grup-
penausgliederung zur Vernachlässigung von Übergangs
formen verleiten.

Seine knappe und nüchterne Darstellung bezeugt, daß es
dem Autor weniger um die Erstellung einer akademi
schen Abschlußarbeit ging, als um einen fachgerechten
Beitrag zur Urgeschichte einer bedeutenden alt-amerika
nischen Kulturregion. Ebenso hoch zu bewerten ist die
gelungene Demonstration erprobter Verfahren der euro
päischen Urgeschichtsforschung an neuweltlichem Mate
rial, ein Beispiel fruchtbaren Methodentransfers.
Schließlich gebührt den polnischen Kollegen Hochach
tung, die in dieser schwierigen Zeit den Mut und die
Mittel für eine neue völkerkundliche Publikationsreihe
aufbrachten.
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